
Begrüßung der Besucher/innen in der kath. St. Barbara-

Kirche in Stuttgart Hofen.  

Zunächst ein paar Sätze zur Vorgeschichte von Hofen und 

der Kirchengemeinde.  
 

Wann sich christliches Leben in Hofen etabliert und 

ausgebreitet hat hat lässt sich geschichtlich nicht genau 

datieren. Was wir jedoch wissen ist, dass die 

Christianisierung in unserer Gegend im mittleren 

Neckartal im 6. Jahrhundert erfolgt ist und zu dieser 

Zeit auf der Cannstatter Altenburg eine erste, dem Hl. 

Martin geweihte christliche Gemeinde entstanden ist. 

Der Ort Hofen wird allerdings erstmals 1105 in einem 

Schenkungsbuch des Klosters Hirsau schriftlich 

erwähnt, es muss also zu dieser Zeit hier bereits eine 

Ansiedlung gegeben haben. Spätestens aber mit dem 

Bau der benachbarten Hofener Burg um das Jahr 1260 

dürfte sich auch formal christliches Leben in Hofen 

entwickelt haben. Es kann davon ausgegangen werden, 

dass in etwa zeitgleich hier an dieser Stelle eine erste 

der Hl. Barbara geweihte Burg-Kapelle gebaut wurde. 

Im Esslinger Urkundenbuch ist vom 21. März 1353  
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erstmals von einer St. Barbara-Kapelle in Hofen zu 

lesen. 

Über dieses erste Kirchlein wissen wir nicht sehr viel. 

Ich gehe aber später nochmal darauf ein.  

Die kath. Kirchengemeinde Hofen war im Mittelalter 

der Cannstatter Pfarrei St. Cosmas und Damian mit der 

heutigen Cannstatter Stadtkirche zugeordnet. 

Nach jahrzehntelangem Bitten und Drängen der 

Hofener Gläubigen wurde am 10. März 1522 die 

Hofener Gemeinde zur selbständigen Pfarrei erhoben. 

Was ab dieser Zeit 488 Jahre Bestand hatte endete im 

Jahre 2010.  

Alle christlichen Kirchen in Deutschland hatten und 

haben, größtenteils auch durch eigenes Verschulden, 

noch immer massiv unter Mitgliederschwund zu leiden 

und damit einhergehend natürlich auch die einzelnen 

Pfarrgemeinden.  

Infolge dieser Abwärtsentwicklung wurde die 

Kirchengemeinde Hofen im Jahre 2010 zur 

Filialgemeinde einer übergeordneten Seelsorgeeinheit 

und seit 2017 ist sie nur noch eine von fünf 

Teilgemeinden und gleichzeitig aber die Namensgeberin 

der heutigen Gesamtkirchengemeinde Stuttgarter 

Madonna.  
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Diese GKG mit ihren etwa 8500 Gemeindemitgliedern 

besteht aus den 5 Teilgemeinden: 

1. Hl. Kreuz in Bad Cannstatt Sommerrain 

2. St. Bonifatius in Steinhaldenfeld 

3. St. Augustinus in Neugereut 

4. St. Barbara in Hofen 

5. und St. Johannes Maria Vianney in Mönchfeld. 

Nach einer bischöflichen Weisung von Ende 2025 sind 

aktuell diözesanweit Aktivitäten im Gange, die z.Z. noch 

1025 Kirchengemeinden der Diözese Rottenburg-

Stuttgart zeitnah in sogenannte Raumschaften mit nur 

noch 50 bis 80 Großpfarreien aufzuteilen. Das bringt in 

absehbarer Zeit noch sehr viel größere Veränderungen 

mit bisher nicht gekannten Ausmaßen mit sich. 

Ich leite nun über zu meinem Text der Kirchenführung.  

Auf Merkmale kath. Kirchen hinweisen 

Weihwasser – Ewiges Licht – Tabernakel – Kniebänke und dass sie 

tagsüber geöffnet sind und Weihrauchgeruch. 

Das Gebäude der Hofener St. Barbara-Kirche wie wir es 

heute vorfinden wurde in den Jahren 1783 bis 1784 mit 

ideeller und auch mit finanzieller Unterstützung des 

damaligen Württembergischen Landesherren Herzog  
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Carl Eugen errichtet. Die Kirche steht, wie eingangs 

erwähnt, an der Stelle, an der schon ein wesentlich  

kleineres gotisches Vorgängerkirchlein gestanden hatte, 

in der Größe etwa vergleichbar mit der Veitskapelle in 

Mühlhausen.  

Aber auch dazu gegen Ende noch ein Hinweis.  

Mit der Erhebung der Gemeinde St. Barbara zur 

selbständigen Pfarrei am 10. März 1522 wurde das  

Kirchlein allmählich zu klein und außerdem war es im 

Laufe der Jahrhunderte baufällig geworden. 

 

Der Ort Hofen gehörte 384 Jahre lang, zwischen 1369 

und 1753, also auch noch zur Zeit der Reformation in 

Württemberg im Jahre 1534, als Württembergisches 

Lehen zur selbständigen katholischen Grafschaft der 

Herren von Neuhausen. Aufgrund dieses Umstandes 

konnte Hofen neben den Ortschaften Neuhausen, 

Oeffingen und Justingen der Reformation widerstehen 

und blieb im damals schon überwiegend evangelisch 

geprägten Herzogtum Württemberg katholisch, weil 

eben der damalige Landesherr Herzog Carl katholisch 

war.  
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Dazu muss man wissen, dass der Ort Hofen durch 

Rückkauf aus Neuhauser Besitz im Jahre 1753 wieder in 

den Besitz des Herzogtums Württemberg kam und 

insofern von besonderem Interesse für den kath. 

Landesherrn Herzog Carl Eugen war. 

Es galt damals der Grundsatz: „Cuius regio – eius 

religio“ was so viel bedeutet wie: Die Regierung 

bestimmt die Religionszugehörigkeit der Untertanen. 

Religionsfreiheit nach unserem heutigen Verständnis 

gab es damals noch nicht.  

Herzog Carl weilte mit seinem höfischen Gefolge sehr 

oft in Hofen, da er fast ausnahmslos nur hier in Hofen 

katholische Gottesdienste mitfeiern konnte und wollte. 

Insbesondere auch dieser Umstand brachte es mit sich, 

dass das Kirchlein wie bereits erwähnt im Laufe der 

Jahrhunderte viel zu klein geworden war. 

Die heutige St. Barbara-Kirche wurde nach ihrer 

Fertigstellung am 23. August 1784 vom Konstanzer 

Weihbischof Wilhelm Joseph von Baden konsekriert. 

Vom Weihbischof von Konstanz deshalb, weil die Pfarrei 

Hofen damals und noch bis zur Gründung der neue 

geschaffenen Diözese Rottenburg am 16. Aug. 1821 

zum ehemaligen Bistum Konstanz gehörte. Mit  
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demselben Datum wurde das im Jahre 585 gegründete 

Bistum Konstanz nach ihrem 1236-jährigen Bestehen 

durch Papst Pius VII in seiner diesbezüglichen Bulle für 

aufgelöst erklärt. 

In der Chronik lesen wir, dass das neue Gotteshaus 

zunächst sehr nüchtern und einfach beschaffen war. 

Man kann sich kahl gestrichene Wände und eine Flache 

Holzdecke vorstellen. Die spärliche Beleuchtung 

bestand aus Öllampen und Kerzenleuchtern, eine 

Heizung gab es nicht. Auch gab es weder Malereien 

noch sonstige Verzierungen. Die Ausstattung 

beschränkte sich anfänglich auf drei Altartische mit 

vermutlich einfachen Holzaufbauten. Aus der 

Vorgängerkirche sind allerdings 8 sakrale Gegenstände 

erhalten geblieben, die wir auch heute noch in der 

Kirche sehen.  

So die später umgebaute und angepasste Kanzel,  

- das Chorgestühl aus der Zeit um 1720,  

- das spätgotische Kruzifix welches um 1500 datiert 

wird, 

- den Opferstock „gebent um Gottes Willen“ von 1661, 

- den um 1500 datierten Taufstein, 

- die um 1380 entstandene Pieta, die älteste Plastik hier 

in der Kirche, 
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- die am Anfang des 17. Jahrhunderts entstandene St. 

Barbara-Statue, 

- und natürlich die etwa ein Meter große Statue der 

Stuttgarter Madonna, welche um 1485 von einem  

unbekannten Künstler der Ulmer Schule geschaffen 

wurde.  

Diese Madonnenstatue wurde zum Fest Mariä 

Lichtmess am 2. Februar 1535 von Paul Korner, einem 

der wenigen seinem kath. Glauben treu gebliebenen 

Stiftspfarrer bei seiner Flucht aus der Stuttgarter 

Stiftskirche hier her nach Hofen gebracht und so vor 

der Zerstörung in der Zeit des Bildersturmes gerettet. Es 

rankt sich die Sage, dass Pfarrer Korner bei seinem 

letzten schweren Gang durch die Stiftskirche die 

Stimme der Madonna vernommen haben soll: „Nimm 

mich und meinen Sohn auch mit“. 

Die drei Altäre wie wir sie heute sehen, kamen erst 26 

Jahre nach der Kirchweihe von der ehemaligen  

Franziskanerkirche in Oeffingen nach Hofen. Im Zuge 

des Reichsdeputationshauptschlusses während der  

Säkularisation wurde die zwischen 1773 und 1778 

erbaute Oeffinger Klosteranlage 1805 bereits wieder  

aufgelöst und durch Kauf kamen die 3 Altäre der 

Klosterkirche 1810 hier her in die Kirche nach Hofen  
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und dazu als Schenkung auch die 14 

Kreuzwegstationen.  

Am 1. Adventssonntag 1810 konnte zum ersten Mal vor 

den neuen Altären das Hl. Messopfer hier in der Kirche 

gefeiert werden. 

Es mag Zufall oder Fügung gewesen sein, dass diese 

Oeffinger Franziskanerkirche zumindest in ihrer Breite 

und Höhe fast dieselben Abmessungen wie die St. 

Barbara-Kirche gehabt haben muss, sodass die 

Altaraufbauten nahezu passgenau hier in die Kirche 

eingebaut werden konnten.  

An den Säulen-Entasen - auf Unterschiede hinweisen. 

Der Hochaltar wurde bei der Kirchweihe 1784 der Hl. 

Barbara geweiht. Bei seiner ersten Weihe in der 

Oeffinger Klosterkirche 1778 war er dem Hl. Antonius 

von Padua geweiht worden, weshalb auf dem 

Altargemälde auch der Hl. Antonius dargestellt ist. Links 

und rechts des Altares sehen wir die lebensgroßen  

Statuen des Hl. Apostels Petrus und des Hl. Bischofs 

Wolfgang von Regensburg. 

Der linke Seitenaltar, der Marienaltar, wurde zu Ehren 

der allerseligsten Jungfrau und Gottesmutter Maria  

geweiht, wie ursprünglich auch schon in der 

Klosterkirche in Oeffingen. 
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Der Marienaltar beherbergt das Gnadenbild der 

Stuttgarter Madonna, welche wie bereits erwähnt, bis 

1535 in der Stuttgarter Stiftskirche gestanden hatte.  

Das Altargemälde zeigt die in Licht gehüllte Immaculta, 

die Königin des Himmels. Der Altar wird flankiert von  

zwei weißen Holzplastiken, welche mit der Hl. Anna und 

den Hl. Joachim, die Eltern Marias bzw. die Großeltern 

von Jesus darstellen.  

Der rechte Seitenaltar, der Herz Jesu-Altar, wurde dem 

Heiligsten Herzen Jesu und zu Ehren der Heiligen 14 

Nothelfer geweiht. In der Oeffinger Klosterkirche war er 

1778 ursprünglich dem Heiligen Ordensgründer Franz 

von Assisi geweiht worden.  

Deshalb ist auf dem sehr dunkel erscheinenden 

Altarbild der Hl. Franziskus in seiner nur schwach 

erhellten Mönchszelle dargestellt. Links und rechts  

säumen den Altar die weißen Holzplastiken der Hl. 

Elisabeth von Thüringen und der Hl. Klara, eine 

Zeitzeugin des 1226 gestorbenen Hl. Franziskus.  

Das kleine Medaillon oberhalb des Gemäldes trägt die 

Inschrift: „Altare Privilegatum“ was bedeutete, dass bei 

allen an diesem Altar gefeierten Hl. Messen ein Ablass 

den Verstorbenen zugewendet werden konnte. Nach 

dem Ablasshandbuch von 1968 wurde ein altarprivileg  
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nicht mehr aufgenommen mit dem Hinweis, dass durch 

jedes Hl. Messopfer immer allen Verstorbenen gedacht 

und geholfen werde.  

In der Mitte des Altares sehen wir eine Holzplastik, 

welche Jesus mit seinem Lieblingsjünger Johannes  

darstellt. Diese Christus-Johannes-Gruppe wurde in den 

Jahren 1955/1956 von dem Hüttlinger Künstler Josef  

Wolfsteiner nach einem Original aus dem 15. 

Jahrhundert geschaffen. Das Original befindet sich im 

Landesmuseum im Alten Schloss in Stuttgart. 

Wir nähern uns nun allmählich der Ausstattung der 

Kirche, wie sie sich uns heute darstellt.  

Die Orgelempore ragte ursprünglich nicht so tief wie 

heute in das Langhaus, sie wurde erst 1906 um 3  

Meter zur Mitte der Kirche verlängert. Bis dahin hatte 

sie zwei offene Treppenaufgänge, unter denen mit dem  

Umbau auch die heutigen Beichtstühle eingebaut 

wurden. 

Mit der Einführung des elektrischen Stroms in Hofen 

erhielt die Kirche am Beginn der 1920er Jahre ihre erste 

elektrische Deckenbeleuchtung; eine unter den 

Kniebänken installierte Heizung kam erst etwas später 

dazu. Die Beleuchtung bestand aus 6 runden 

Deckenstrahlern, welche kaum sichtbar je drei links und  
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rechts in der runden Kehlung unterhalb der Decke 

eingebaut waren. Ich erinnere mich noch aus meiner 

Kindheit an diese recht spärliche Beleuchtung. Das 

Kircheninnere glich damals nach heutigem Maßstab 

eher einer Dunkelkammer. 

 

Die ersten Hängebeleuchten wurde Anfang der 1950er 

Jahre installiert.  

Ein entscheidender und somit noch heute stilprägender 

Ausbau der Kirche erfolgte im Jahre 1931 durch den aus 

Ratingen stammenden und in Stuttgart arbeitenden  

Regierungsbaumeister Hugo Schlösser. Die Kirche 

wurde mit der Stuckierung an den Seitenwänden, an  

der Decke und an den Fensterlaibungen ausgestattet 

und sie erhielt dabei auch ihre heutige Farbgebung und 

Charakteristik. 

Bei einer späteren Kirchenrenovation nach Beendigung 

des 2. vatikanischen Konzils erfuhr die Kirche in den  

Jahren 1972 und 1973 ihre letzte einschneidende 

Veränderung, wie wir sie heute vorfinden.  

Das Fußbodenniveau des Chorbereiches wurde um eine 

Stufenhöhe angehoben. Gleichzeitig verloren die 

beiden Seitenaltäre ihre gestuften  
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Altarinseln d.h. sie wurden nach der Entfernung der 

Kommunionbank mit einer durchgehenden Stufe von 

links nach rechts bis zu den Außenwänden verbunden.  

Auch wurden damals die heutigen Kirchenbänke direkt 

auf den neuen Fliesenboden gesetzt, also ohne das 

bisher gewohnte Holzpodest. Mit der Hinzufügung des 

ebenfalls von Josef Wolfsteiner geschaffenen Ambo und  

des Zelebrationsaltares war die Umgestaltung der 

Kirche praktisch abgeschlossen. 

Bei diesen sehr aufwändigen Umbauarbeiten wurde 

1972 beim Einbau der Bodenfliesen und der 

Fußbodenheizung zufällig die gemauerte Gruft der aus  

Italien stammenden Herzoglichen Hoftänzerin Anna 

Maria Riccieri entdeckt, welche in Ludwigsburg mit erst 

16 Jahren plötzlich gestorben war. Bei dieser Tänzerin 

handelte sich wohl um eine Favoritin des Herzogs und 

sie wurde im Beisein Carl-Eugens und seines gesamten 

Hofstaates am 21. Dez. 1764 nachts um 12 Uhr vor dem 

Hochaltar der Vorgängerkirche feierlich bestattet. 

Mehrere hundert Öllampen und Kerzen sollen damals 

in der Kirche gebrannt haben. 

Hier spannt sich nun der Bogen zu meiner 

eingangserwähnten und nicht genau bekannten Größe  
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der Vorgängerkirche. Anhand dieser Beschreibung kann 

in etwa nachvollzogen werden, wie groß bzw. wie klein 

das Vorgängerkirchlein gewesen sein muss. 

Grabstätte und Fundort zeigen. 

Über die Grablege und die Funde darin gibt es leider 

kaum erwähnenswerte Aufzeichnungen; die Gruft 

wurde damals mit der Beendigung der Sanierung 

ebenerdig verschlossen. 

 

Das Kircheninnere wie man es heute sieht wurde 

zuletzt in der zweiten Jahreshälfte des Jahres 2023 sehr 

sorgsam restauriert und die Kirche präsentiert sich 

heute in ihrer ursprünglichen Schönheit. 

Es ist leider mehr oder weniger ein Dauerthema, dass 

die St. Barbara-Kirche immer nach etwa 20 bis 25 

Jahren in ihrem Inneren unschön wird und dabei die 

Wände vergrauen und nachdunkeln, was dann jeweils 

eine sehr kostenintensive Restaurierung erforderlich 

macht. 

Ein wesentlicher Grund für dafür ist u.a. die 

Grundbeschaffenheit des massigen Mauerwerkes. Zum  

Bau der Kirche 1783/84 wurden neben Steinen alter 

Wirtschaftsgebäude und der Vorgängerkirche  
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insbesondere auch die unmittelbar benachbarte 

Hofener Burgruine teilweise abgetragen und die grob  

behauenen Mauersteine wurden aus Ersparnisgründen 

im guten Glauben zum Bau der Kirche verwendet.  

Wie man leider erst heute weiß ist dieses Gestein nicht 

atmungsaktiv und es war folglich zum Kirchenbau 

absolut ungeeignet.  

Wer Lust hat kann gerne in 25 Jahren wieder kommen 

und sich dann vom optischen Zustand der Kirche 

überzeugen, ich werde den Beweis allerdings nicht 

antreten können. 

Fast am Ende meiner Ausführungen möchte ich sie 

noch auf einige Links hinweisen, worin sie sich in aller 

Ruhe Wesentliches in und um die Kirche noch einmal 

anschauen können. 

 

Hier die Kopien mit Linkhinweisen austeilen.  

Ich möchte an dieser Stelle meine Kirchenführung 

beenden und ich darf mich für Ihre geschätzte 

Aufmerksamkeit herzlich bedanken. 

 
Peter Harrer 


